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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Ue ber die Sün de
Die Sün de ist das gro ße Hin der niß, der nur von Chris to zu durch bre chen de
Rie gel un se rer Se lig keit, die Ur sa che al les Men schen-Elen des, bei des hier
und dort. Nehmt die Sün de hin weg, und Nichts kann uns mehr er grei fen
und scha den; denn ihr Lohn al lein ist der geist li che, zeit li che und ewi ge
Tod.

Die Sün de, und der Mensch um der Sün de wil len ist der Ge gen stand des
Zor nes Got tes. Wie furcht bar und ent setz lich muß da her der Zu stand des sen
sein, der in der Sün de be harrt? denn wer kann den Zorn Got tes er tra gen,
wer sich in Streit wi der ihn le gen? Spricht nicht die Schrift: „Wer ist un ter
uns, der bei ei nem ver zeh ren den Feu er woh nen mö ge? Wer ist un ter uns,
der bei der ewi gen Gluth woh ne?“ Jes. 33, 14. Und aber mal: „Du wirst vom
Herrn Ze ba oth heim ge sucht wer den, mit Wet ter und Erd be ben, und gro ßem
Don ner, mit Wind wir bel und Un ge wit ter, und mit Flam men des ver zeh ren ‐
den Feu ers.“ Kap. 29, 6.
Kei ne Sün de ge gen Gott kann klein und ge ring sein, weil sie ge gen den
gro ßen Gott Him mels und der Er den be gan gen wird. Doch wenn es dem
Sün der ge lingt, ei nen klei nen Gott aus fin dig zu ma chen, so mag es für ihn
auch leicht wer den, klei ne Sün den aus fin dig zu ma chen.

Die Sün de ver wan delt al le Gna de Got tes in Muthwil len; sie ist die Her aus ‐
for de rung Sei ner Ge rech tig keit, der Raub sei ner Barm her zig keit, der Hohn
Sei ner Ge duld, die Ge ring schät zung Sei ner Kraft und die Ver ach tung Sei ner
Lie be.

Nimm dich in Acht, daß du dir nicht selbst die Frei heit zur Be ge hung nur
ei ner ein zi gen Sün de gibst, denn das wür de dich zu ei ner an dern füh ren, bis
sie durch ei ne üb le Ge wohn heit zur an dern Na tur wird. Als Ju das erst ei ni ‐
ges Geld aus dem Beu tel nahm, den er trug, Joh. 12, 6., nahm er spä ter auch
die 30 Sil ber lin ge, um die er sei nen Meis ter ver ri eth, und zu letzt den Strick,
an dem der Teu fel ihn in die Höl le zog. Apo stelg. 1, 18. 25.
Ei ne Sün de an fan gen zu thun, heißt ei nen Grund zur Fort set zung le gen, die ‐
se Fort set zung ist die Mut ter der Ge wohn heit, und Un ver schämt heit zu letzt
der Er folg und Aus gang.

Der Tod Chris ti gibt uns die bes te Ent hül lung un se rer selbst, in wel cher La ‐
ge wir wa ren, in der uns nichts hel fen konn te, als je ner Tod al lein - da mit
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auch zu gleich die klars te Ent hül lung der ent setz li chen Na tur un se rer Sün ‐
den. Denn wenn die Sün de ein so ent setz li ches Ding ist, daß sie die Hän de
und Fü ße, ja das Herz des Soh nes Got tes durch bohrt, wie soll denn ein ar ‐
mer elen der und ver lo re ner Sün der fä hig sein, den Zorn Got tes über die
Sün de zu er tra gen?
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Von der Trüb sal
Nichts kann die Trüb sal so un er träg lich ma chen, als die Bür de der Sün de.
Willst du des halb ge schickt wer den zur Trüb sal, zum Tra gen des Kreu zes?
Den ke dar auf, die Last dei ner Sün den los zu wer den durch die Ver ge bung
der sel ben im Blu te Chris ti, und laß die Macht der sel ben durch die ses Mit tel
in dir ge bro chen wer den, und dann laß die Trüb sal da her kom men, wel cher
Art sie auch sei, sie wird dir leicht zu tra gen wer den.

Wenn du die Schlä ge fühlst und ver nimmst und die Ru the der Zucht und
Trüb sal trägst, wel che Gott über dir schwingt, dann er in ne re dich die ser
Lec ti on: du wirst ge züch ti get, daß du mö gest bes ser und se lig wer den.
Der Herr be dient sich Sei ner Wurf schau fel der Trüb sal, um die Spreu vom
Wai zen zu son dern.

Die Schu le des Kreu zes ist die Schu le des Lich tes und der Er kennt niß; sie
ent deckt der Welt Ei tel keit, Nie der träch tig keit und Bos heit, und ent hüllt uns
mehr von Got tes Rath und Mil de. Aus dunk ler Trüb sal und An fech tung ent ‐
springt ein hel les geist li ches Licht.

In Zei ten der Trüb sal ma chen wir in der Re gel die sü ßes ten Er fah run gen der
Lie be Got tes.
Ent sa gen wir von gan zem Her zen den Freu den und Ver gnü gun gen der Welt,
so wür den wir sehr we nig in Un ru he ge setzt wer den ge gen un se re Lei den
und Trüb sale. Das, was ei nen an ge foch te nen, von Trüb sal heim ge such ten
Zu stand so un er träg lich macht, kommt da her, daß wir noch zu sehr an den
Lüs ten und Freu den des ver gäng li chen Le bens han gen, und es des halb nicht
er tra gen kön nen, wenn et was da zwi schen tritt, das uns von dem sel ben
schei den und los rei ßen will.
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Von der Bu ße und dem Kom men zu Chris to
Der Zweck der Lei den und Trüb sale ist die Er kennt niß der Sün de, und der
Zweck die ser Er kennt niß wie der: uns zu dem Hei lan de und Hel fer aus der
Sün de zu brin gen. Keh ren wir da her mit dem ver lo re nen Soh ne zu Ihm zu ‐
rück, so fin den wir Ru he und Frie den für un se re See le.

Ein buß fer ti ger Sün der, wenn er auch frü her so schlecht war, als der
Schlech tes te un ter den Men schen, kann durch die Gna de doch noch so gut
wer den, als der Bes te un ter ih nen.
Wenn ein wahr haft tie fes Ge fühl der Sün de in uns wur zeln soll, müs sen wir
Sor ge tra gen, daß das Miß fal len Got tes nicht auf uns ru he; und wir müs sen
dar über den tiefs ten Schmerz emp fin den, daß Er mehr durch un se re Sün de,
als durch un se re Per son er zürnt wor den ist. Die Sün de kommt ur sprüng lich
von Teu fel, dar um haßt sie Gott durch aus, un se re Per son, un ser We sen aber
kommt ur sprüng lich von Gott, und sind wir auch durch die Sün de be fleckt,
mit ihr über deckt, so liebt Er uns doch noch als Sein Ge schöpf, und kom ‐
men wir in wah rer Bu ße zu Ihm zu rück, so fällt Er uns aus Lie be um den
Hals, gibt uns den Kuß der Lie be und zieht uns das herr li che Kleid der Ge ‐
rech tig keit Sei nes lie ben Soh nes an. Luc. 15, 20-22.

Un se re Ent sch lüs se zur Bu ße und die Ver nach läs si gung je ner see len ret ten ‐
den Pflicht wer den sich ge gen uns er he ben im Ge richt.

Die Bu ße führt ei ne gött li che Rhe to rik mit sich, und über re det Chris tum,
zahl lo se Sün den zu ver ge ben, die ge gen Ihn be gan gen wor den sind.
Sprich nicht bei dir selbst: Mor gen will ich Bu ße thun; denn es ist dei ne
Pflicht, sie täg lich zu thun. Wie denn auch ein wei ser Mann un ter den al ten
Ju den schon ge sagt hat: Thue Bu ße Ei nen Tag vor dei nem To de! Wann ist
der?

Das Evan ge li um der Gna de und Se lig ma chung ist die ge fähr lichs te al ler
Leh ren, wenn es bloss den Wor ten nach von un be gna dig ten, un buß fer ti gen
Sün dern auf ge faßt wird; wenn es nicht im Bun de mit dem le ben di gen Ge ‐
füh le der Hülfs be dürf tig keit ei nes Hei lan des an ge nom men wird und uns zu
dem sel ben führt. Denn sol che Men schen, die bloss ei ne äu ße r li che, kal te
und tod te Kennt niß vom Evan ge lio be sit zen, sind die elen des ten und be kla ‐
gens wer tes ten von al len. Denn dar um, daß sie mehr wis sen als die Hei den,
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aber nicht dar nach thun, wird die Ver damm niß ihr Theil wer den, und sie
wer den mehr Strei che lei den müs sen als je ne.
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Vom Ge bet
Ehe du dich zum Ge bet an schickst, le ge dei ner See le die se Fra gen vor: Zu
wel chem En de, o mei ne See le, hast du dich in die se Käm mer lein zu rück ge ‐
zo gen? Bist du nicht ge kom men, um mit dem Herrn der Herr lich keit im Ge ‐
be te dich zu un ter re den? Ist Er ge gen wär tig, wird Er dich hö ren? Ist Er
barm her zig, wird Er dir hel fen? Hast du denn ein leich tes, ge ring fü gi ges
Ge schäft vor dir, be trifft es nicht die Wohl fahrt und Se lig keit dei ner See le?
Wel cher Wor te willst du dich be die nen, um Ihn zum Mit leid zu be we gen?

Um dei ne Vor be rei tung voll stän dig zu ma chen, be den ke, daß du nur Staub
und Asche bist, 1. Mos. 18, 27., Er aber, der gro ße Gott, der Va ter un se res
Herrn Je su Chris ti, von Dem es heißt: „Licht ist Dein Kleid, das Du an ‐
hast; Du brei test aus den Him mel wie ei nen Tep pich; Du wöl best es
oben mit Was ser; du fäh rest auf den Wol ken, wie auf ei nem Wa gen,
und ge hest auf den Fit ti gen des Win des; der Du ma chest Dei ne En gel
zu Win den, und Dei ne Die ner zu Feu er flam men.“ Ps. 104, 2-4. Be den ke,
daß du nur ein ge rin ger Sün der bist, Er aber der hei li ge, er ha be ne Gott ist,
daß du nur ein arm se li ger im Stau be krie chen der Wurm bist, Er aber der all ‐
mäch ti ge Schöp fer ist.
Ver giß nicht in al len dei nen Ge be ten dem Herrn zu dan ken für Sei ne un end ‐
li chen Wohl tha ten. Er ver langt das von dir, in dem er spricht: „Wer Dank
op fert, der prei set mich; und das ist der Weg, daß ich ihm zei ge das
Heil Got tes.“ Ps. 50, 23. Es wird da her auch ta delnd von Is ra el ge sagt:
„Das Volk setz te sich, zu es sen und zu trin ken, und stan den auf“ - zu
dan ken? - nein: „zu spie len.“ 2. Mos. 32, 6. Da her ih nen auch Mo se zu ru ‐
fen muß: „Du toll und thö richt Volk, dan kest du al so dem Herrn dei nem
Gott?“

Wenn du be test, so laß dein Herz lie ber oh ne vie le Wor te sein, als dei ne
Wor te oh ne Herz und In brunst. Dein Gott sieht das Herz an, ob De muth, In ‐
brunst, Glau be und Ver trau en in dem sel ben ist. Und da be den ke, daß Er dei ‐
ne Ge dan ken schon von fer ne ver steht, und kein Wort auf dei ner Zun ge ist,
daß Er nicht al les wis se! Er ver steht selbst den Rath der Her zen, und wird
ihn einst auch of fen ba ren. 1. Cor. 4, 5. Man kann Ihm da her kein ge mal tes
Feu er vor ma chen, wie je ner Pha ri sä er. Er hat te mehr Wor te als der Zöll ner,
die ser aber mehr Herz als je ner, dar um ging er ge recht fer tigt her ab in sein
Haus. Luc. 18, 9-14.
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Das Ge bet ver an laßt ei nen Men schen, ab zu las sen von Sün den, oder die
Sün de wird den Men schen be zau bern, ab zu las sen vom Ge be te.

Der Geist der Gna de und des Ge bets, wel chen der er höh te Chris tus aus ‐
gießt, Sachar. 12, 10, ist viel köst li cher als al le Schät ze Gol des und Sil bers.
Be te oft, denn das Ge bet ist ein Schild für die See le, ein Op fer für Gott,
und ei ne Gei ßel für den Sa tan!

 



9

Von des Herrn Ta ge, Pre dig ten und Wo chen ta gen
Rich te ei ne be son de re Sorg falt dar auf, des Herrn Tag zu hei li gen; denn wie
du ihn hältst, so wird es die gan ze Wo che mit dir ge hen.

Ma che des Herrn Tag für ei nen Markt für dei ne See le, an dem du ein kau ‐
fest, und zwar um sonst. bei des Wein und Milch, Jes. 55,1., durch die Gna ‐
de und Er bar mung dei nes Got tes für dei ne See le. Brin ge, so viel als mög ‐
lich, den gan zen Tag im Ge bet, Wie der ho lun gen oder Be trach tun gen zu. Le ‐
ge bei Sei te die Din ge und An ge le gen hei ten des an dern Thei les der Wo che.
Laß die Pre digt, wel che du ge hört hast, sich in Ge bet ver wan deln. Soll dir
denn Gott sechs Ta ge er lau ben, und du willst Ihm nicht Ei nen ge wäh ren?
In der Kir che sei sorg fäl tig, Gott zu die nen; denn du bist vor Sei nen Au gen,
nicht vor de nen der Men schen.

Du magst oft Pre dig ten hö ren, und wirst wohl dar an thun, das in die Ue ‐
bung über zu füh ren, was du ge hört hast; doch du darfst nicht mei nen, als
wenn dir von der Kan zel nun schon Al les ge sagt wor den, was du zu thun
ha best, son dern wen de al len Fleiß dar an, flei ßig in der hei li gen Schrift zu
for schen und gu te Bü cher zu le sen; was du hö rest, kannst du leicht ver ges ‐
sen, doch was du lie sest, wird viel leicht bes ser vom Ge dächt niß fest ge hal ‐
ten.

Ver laß nicht den öf fent li chen Got tes dienst, da mit dich Gott auch nicht ver ‐
las se. Und laß es nicht mit dem öf fent li chen Got tes diens te schon ge nug
sein, son dern pfle ge auch den Pri vat-Got tes dienst.
Wenn du an den Wo chen ta gen des Mor gens auf stehst, so be den ke: 1) du
mußt ster ben; 2) du kannst in der sel ben Mi nu te ster ben; 3) und wenn das
ge schä he, was möch te aus dei ner See le wer den? Ach, be te des halb oft! ja,
wie der Apo stel sagt: oh ne Un ter laß, 1 Thes sal. 5, 17., Hal tet an am Ge ‐
bet, Röm. 12, 12., das heißt: dein Herz muß im mer im stil len Um gan ge mit
dei nem Gott ste hen, wenn es auch nicht im mer in Wor te her aus bricht. Al le
Blu men keh ren sich still der Son ne zu. Je sus Chris tus ist die Son ne der
Ge rech tig keit. Mal. 4, 2.

Am Abend be den ke: 1) wel che Sün den du be gan gen hast; 2) wie oft du ge ‐
be tet hast; 3) wor auf dei ne See le den Tag über ge rich tet war; 4) worin die ne
Bu ße vor nehm lich be stan den hat; 5) was dei ne Un ter hal tung war; 6) wenn
du dir die Ver ir run gen des Ta ges in's Ge dächt niß ru fest, so schla fe nicht ein,
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ehe du ein Be kennt niß dei ner Schuld vor Gott ab ge legt hast, und ein Strahl
der Hoff nung der Ver ge bung sich in dei ne See le er gos sen hat. So ma che je ‐
den Mor gen und je den Abend dei ne Rech nung mit dem all mäch ti gen Gott,
und die se dei ne Rech nung wird bis zum En de hin im mer ge rin ger wer den,
ja ganz am En de wird sie der Hei land völ lig durch strei chen mit Sei nem
Blu te. Col. 2, 14. Wie aber, wenn es einst am gro ßen Ta ge der Ab rech nung
zu ei nem je den un buß fer ti gen Sün der hei ßen wird: „Thue Rech nung von
dei nem Haus hal ten.“ Luc. 16, 2. Wird dann auch noch Zeit sein, sie erst in
Ord nung zu brin gen? Drum ei le, ret te dei ne See le!
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Von der Lie be zur Welt
Nichts ist ei ner See le hin der li cher, zu Chris to zu kom men, als ei ne eit le Lie ‐
be der Welt und ih rer Din ge; und ehe ei ne See le von ihr be freit wird, kann
sie kei ne wah re Lie be zu Gott ha ben. Da her die erns te Er mah nung der
Schrift: „Habt nicht lieb die Welt, noch was in der Welt ist. So Je mand
die Welt lieb hat, in dem ist nicht die Lie be des Va ters. Denn al les, was
in der Welt ist (näm lich des Flei sches Lust, und der Au gen Lust, und
hof fär ti ges Le ben) ist nicht vom Va ter, son dern von der Welt.“ 1. Joh. 2,
15. 16. Wie denn auch das ent schie de ne Wort un se res Herrn lau tet: „Nie ‐
mand kann zween Her ren die nen.“ Matth. 6, 24.

Was sind die Eh ren und Reicht hü mer die ser Welt, wenn sie mit der Herr ‐
lich keit der Kro ne des ewi gen Le bens ver gli chen wer den!
Ha be die Welt nicht lieb; denn ih re Lie be ist ei ne Mot te in ei nes Chris ten
Le ben.

Die Welt zu ver ach ten, ist der Weg, den Him mel zu ge nie ßen; und se lig sind
die, wel che ih re Lust dar in fin den, im Ge be te mit Gott um zu ge hen. Ue ber
ihr An ge sicht legt sich ein se li ger Glanz, wel cher dem gleicht, der sich über
Mo sis An ge sicht ver brei te te.

Wel che Thor heit kann grö ßer sein, als die, nur um die ir di sche Nah rung zu
sor gen und zu ar bei ten, die doch ver geht, und die Spei se des ewi gen Le bens
zu ver nach läs si gen! Mer ke du da her stets auf das Wort dei ne Herrn: „Wir ‐
ket Spei se, nicht die ver gäng lich ist, son dern die da blei bet in das ewi ge Le ‐
ben, wel che euch des Men schen Sohn ge ben wird.“ Joh. 6, 27.
Von Gott oder von der Welt müs sen wir ewig schei den, wenn die Uhr un se ‐
res Le bens ab ge lau fen ist, denn als dann kommt die Stun de der Prü fung.
Und we he dem, der zu leicht be fun den wir. Dan. 5, 27.

Dich selbst in die ser Welt su chen, heißt dich ver lie ren; aber de müthig sein,
heißt er hö het wer den.

Der Epi curä er und Lüst ling, wel cher sich an den Freu den und Le cker bis sen
die ser Welt er götzt, denkt we nig dar an, daß eben die se Kre a tu ren ei nes Ta ‐
ges Zeug niß ge gen ihn ab le gen wer den. Den ke doch nur dar an, daß der rei ‐
che Mann, nach dem al le sei ne Freu den wie Rauch im Sturm win de ver ‐
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schwun den wa ren, nicht ein mal ei nen Trop fen Was sers in der Höl le mehr
be kam, um sei ne lech zen de Zun ge an ihm zu küh len. Luc. 16, 24.
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Vom Lei den.
Nicht je des Lei den macht ei nen Mär ty rer, son dern nach rech ter Wei se lei ‐
den um des Wor tes Got tes wil len, d.h. nicht bloss für Ge rech tig keit, son ‐
dern um der Ge rech tig keit wil len; nicht bloss für Wahr heit, son dern aus
Lie be zur Wahr heit; nicht bloss für Got tes Wort, son dern nach Ihm: näm ‐
lich in je ner hei li gen, de müthi gen, mil den Wei se, wel che das Wort Got tes
ver langt.

Es ist ein sel te nes Ding, recht zu lei den, und beim Lei den sei nem Geis te al ‐
lein die rech te Rich tung ge gen Got tes Feind, die Sün de, zu ge ben. Ge gen
die Sün de in der Leh re, die Sün de im Diens te Got tes, die Sün de im Le ben,
und die Sün de im Um gan ge und der Un ter hal tung.
We der der Teu fel, noch die Welt men schen kön nen dei ne Ge rech tig keit töd ‐
ten, oder die Lie be zu der sel ben, wenn du ih nen nicht selbst die Hand da zu
bie test. Nichts kann dich von Chris to und der Herr lich keit schei den, als dei ‐
ne ei ge ne That. Es wird auch in der Wahr heit der, wel cher für sie lei det,
oder um der Lie be wil len zu ihr, nie ver sucht wer den, sie um al ler Welt
Freund schaft wil len zu ver leug nen.

Ich ha be oft bedacht, daß die bes ten Chris ten ge ra de in den schlech tes ten,
trübs ten Zei ten ge fun den wer den; und auf der an dern Sei te ha be ich auch
wie der mei ne Be trach tung dar über ge habt, daß ein Grund, wes halb wir jetzt
nicht bes ser sind, ge wiß mit dar in liegt, daß uns Gott jetzt nicht mehr so
züch tigt, wie Sei ne ers te Kir che. Wer war so hei lig als No ah und Lot in der
Zeit ih rer Trüb sal und Ver fol gung, und wer war so trä ge und der Sün de zu ‐
gäng lich, als sie in der Zeit ihres Wohl er ge hens? Ver fol gung, An fech tung
und Trüb sal ist da her im mer mit dem Win de zu ver glei chen, der die Spreu
zer streut und den Wai zen bloß legt.
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Vom To de und dem Ge richt
Wie sich der Teu fel aus al ler Macht be strebt, an de re Din ge, wel che gut sind,
aus dem Ge sichts krei se der Men schen zu hal ten, so be müht er sich aus al ‐
len Kräf ten, den Ge dan ken an den Ue berg ang aus die sem Le ben in das zu ‐
künf ti ge aus dem Her zen des Men schen fern zu hal ten; denn er weiß, wenn
er es nur da hin brin gen kann, die Men schen von den erns ten Ge dan ken an
den Tod und das Ge richt ab zu hal ten, er sie da mit auch am leich tes ten un ter
sei nem Jo che und im Diens te der Sün de er hal ten kön ne.

Nichts wird uns erns ter ma chen im Schaf fen un se rer Se lig keit mit Furcht
und Zit tern, als ein wie der hol tes, erns tes An den ken an un se re Sterb lich keit.
Denn dem Men schen ist ja ge setzt, ein mal zu ster ben, und dar nach das Ge ‐
richt. Ebr. 9, 27. Nichts hat da her auch ei nen grö ßern Ein fluß dar auf, un se re
Her zen los zu rei ßen von den Ei tel kei ten des ver gäng li chen Le bens, und das
Ver lan gen nach Hei lig keit in un se re See le zu pflan zen, als die erns te Be ‐
trach tung des To des, des Ge richts und der Ewig keit. Hät te sich der rei che
Mann das bei sei nem Glä ser klang und sei nem Wohl le ben in die See le le gen
und sich vom Sa tan nicht ei nen eit len Wind vor ma chen las sen, wür de er
wohl flei ßi ger an die Ewig keit ge dacht und sich mehr vor der Höl le zu si ‐
chern ge sucht ha ben.
O Sün der, in wel chen Zu stand wirst du ge rat hen, wenn du die se Welt ver ‐
läs sest? Fährst du un buß fer tig da hin, so wä re es bes ser für dich, du hät test
in dei ner ers ten Stun de auch schon dei nen letz ten Odem zug gethan. Es wä re
dir bes ser ge we sen, all dei ne Glie der wä ren zer ris sen oder du an der Mau er
zer schellt wor den! Es wä re dir bes ser ge we sen, du wä rest als ein Hund, ei ne
Krö te, ei ne Schlan ge in die se Welt ge kom men, als nun un buß fer tig hin zu ‐
fah ren an den Ort, wo Heu len und Zäh ne klap pen sein wird in Ewig keit!
Stehst du hier nicht still auf dem We ge des Ver der bens, so wirst du die
Wahr heit je ner Wor te er fah ren zu dei ner ei ge nen Ver damm niß.

Wür de man nicht je den Men schen für ei nen Tho ren hal ten, der ei nen Rich ‐
ter ge ring fü gig und leicht sin nig ver ach ten wür de, der doch ein Urt heil über
sein gan zes Ver mö gen, ja selbst über sein Le ben fäl len könn te! Das Ge richt
aber, das wir vor Gott wer den zu be ste hen ha ben, ist noch von ganz an de rer
Art, von un end li cher Wich tig keit. Es be trifft un ser ewi ges Wohl oder un ser
ewi ges We he! Und doch woll ten wir Ihm trot zig die Stirn bie ten? Wir Al le
müs sen of fen bar wer den vor dem Rich ter stuh le Chris ti, auf daß ein je der
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emp fan ge, nach dem er ge han delt hat bei Lei bes Le ben, es sei gut oder bö ‐
se. 2. Cor. 5, 10. Wir müs sen! Wird man sich da auch noch ver stel len, ei nen
an dern Schein an neh men, in der Schmin ke sei ner ei ge nen Ge rech tig keit er ‐
schei nen kön nen? Wird es et was hel fen, zu schrei en: „Ihr Ber ge, fal let auf
uns! und ihr Hü gel: de cket uns!!“ Luc. 23, 30. Gar nichts! Al le un buß fer ti ‐
gen Sün der müs sen nun er fah ren den Zorn des Herrn, der hin un ter brennt bis
in die un ters te Höl le! 5. Mos. 32, 22., den Zorn des Lam mes, das auf dem
Stuhl sitzt. Denn es ist ge kom men der gro ße Tag sei nes Zorns, und wer
kann be ste hen? Of fenb Joh. 6, 16. 17. Fre cher Sün der, du zit terst nicht?

Der ein zi ge Weg für uns, je nem un er träg li chen Ge rich te zu ent ge hen, be ‐
steht dar in: Sehr oft ein Urt heil der Ver damm niß über uns selbst zu fäl len,
und mit dem Ge schrei um Gna de Chris to zu Fü ßen zu fal len, der sich am
Kreu ze Hän de und Fü ße für al le Sün der hat durch gra ben las sen, Ps. 22, 17.,
dort aber die un buß fer ti gen Sün der un ter Sei ne Fü ße in den Staub tritt.
Wenn der Schall der letz ten Po sau ne wird ge hört wer den, wel cher die Tod ‐
ten vor den Rich ter stuhl Got tes for dert, dann wer den die Ge rech ten mit
Freu den aus ihren Grä bern her vor ei len, um ihrem ewi gen Kö ni ge ent ge gen ‐
ge rückt zu wer den in den Wol ken in der Luft, und um bei Ihm zu sein al le ‐
zeit, 1 Thes sal. 4, 17., die An dern aber wer den schrei en zu den Hü geln und
Ber gen: „Fal let auf uns, und de cket uns vor dem An bli cke und Grim me des
Rich ters!“ Ach, las set uns doch da her bei Zei ten fra gen, zu wel cher von den
bei den Klas sen wir wohl ge hö ren wür den, wenn heu te der Tag des Herrn
über uns her ein brä che!

 



16

Von den Freu den des Him mels
In die sem ar men Le ben gibt es kein Gu tes, das nicht mit Bö sem ver mischt
wä re: Eh ren be zei gun gen brin gen in Ver le gen heit, Reicht hü mer füh ren Un ‐
ru he mit sich, Freu den und Ver gnü gun gen zer stö ren und zer rüt ten oft die
Ge sund heit. Doch im Him mel wer den wir al le Seg nun gen in ih rer Rein heit
fin den, oh ne ir gend ei nen Zu satz von Ver bit te rung, Al les wird da zu bei tra ‐
gen, ih re Sü ßig keit und Se lig keit zu er hö hen.

O, wer ist fä hig und ge schickt, die un aus sprech li chen, un ge ahn ten Freu den
des Va ter hau ses sich vor zu stel len! das kein Au ge ge se hen hat, und kein Ohr
ge hört hat, und in kei nes Men schen Herz ge kom men ist, das hat Gott be rei ‐
tet de nen, die ihn lie ben. 1. Cor. 2, 9. Kei ner kommt zu ih nen, als der sie
hier schon dem Vor schma cke nach ge kos tet hat. O Herr, hilf uns, daß wir
hier schon ei nen sol chen Werth auf sie le gen, daß wir sie ernst lich su chen,
auch je dem Ver lus te ihret we gen uns un ter zie hen und die Ne bel der täu ‐
schen den zeit li chen Din ge und Freu den für nichts hal ten.
Wie wird der Him mel vom Echo der Freu den wi der tö nen, wenn die Braut,
des Lam mes Weib nun dort an kommt, wo sie bei ihrem Bräu ti gam woh nen
soll in Ewig keit! Of fenb. Joh. 19, 1-9.

Chris tus ist das Ver lan gen al ler Völ ker, die Freu de und der Ju bel al ler En ‐
gel, das Er göt zen Sei ne Va ters. Welch ein Trost muß da her die See le einst
er fül len, wel che in Be sitz Sei ner kommt in al le Ewig keit?

O wel che freu di gen Aus brü che des Ju bels wird es da ge ben, wenn al le Kin ‐
der Got tes sich be geg nen wer den vor Sei nem Stuhl! Dort kön nen sie ja nun
nicht mehr ge stört wer den durch den An ti chris ten und kai ni sche Brut.
Wird nicht einst ei ne Zeit kom men, wo die Kin der Got tes die Gott lo sen fra ‐
gen möch ten, wel chen Nut zen sie nun ha ben von ihren Ver gnü gun gen, wel ‐
chen Trost von ihrem An se hen, ih rer Grö ße, und wel che Frucht von al ler ih ‐
rer Ar beit?

Willst du nun einst den Voll ge nuß des sen ha ben, von dem hier nur erst ei ne
be se li gen de Vor ah nung re den kann, so bit te ich dich, le be hei lig, dem Wor te
Got tes ge mäß, und ge he dann einst hin über und sie he und er fah re es selbst.
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Von den Qua len der Höl le.
Der Him mel und die Se lig keit sind wahr lich nicht fes ter den Gott se li gen
ver spro chen, als Höl le und Ver damm niß den Gott lo sen ge droht sind, und
einst auch ihr Theil wer den sol len.

Wenn nun der einst ein Mensch ver dammt wird, dann mag er auf ewig von
al len Freu den Ab schied neh men.
O, wer kennt und er fährt die Wucht und Furcht bar keit des gött li chen Zor ‐
nes? Nie mand, als die Ver damm ten.

Der Sün der Ge nos sen sind dort der Teu fel mit sei nen En geln, wel che mit al ‐
len Ver wor fe nen den Fluch der ewi gen Qual füh len, in dem un aus lösch li ‐
chen Feu er!

Die Höl le wür de ei ne Art Pa ra dies wer den, wenn sie nicht viel tau send mal
schlech ter und ent setz li cher wä re, als die schlech tes te die ser Welt.
Wie Gram und Schmerz ver schie den ist von Freu de und Won ne, wie Qual
von Ru he und Er qui ckung, wie Schreck vom Frie den; so und noch ganz an ‐
ders ist auch der Zu stand der ver wor fe nen Sün der von dem der Hei li gen in
der künf ti gen Welt.

O, Herr! laß uns einst ste hen zu Dei ner Rech ten, und hö ren dein se lig ma ‐
chen des Wort: „Kommt her!“ und nicht zur Lin ken, und hö ren Dein zer ‐
schmet tern des Urt heil: „Ge het hin, ihr Ver fluch ten in das ewi ge Feu er!“

Doch zwei Klas sen gibt es nur: Scha fe oder Bö cke; zwei Oer ter gibt es
nur: Him mel oder Höl le. Wäh le nun Le ben oder Tod, Se gen oder Fluch.
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Die über schweng li che Gna de an dem größ ten der
Sün der
Zu die ser Zeit saß ich un ter der Kan zel des ehr wür di gen Herrn Gif ford, des ‐
sen geist li che Leh re durch Got tes Gna de für mei ne Be stän dig keit viel be ‐
deu te te. Die ser Mann mach te es sich zur be son de ren Auf ga be, das Volk
Got tes von all je nen drü cken den und un ge sun den Si che run gen zu be frei en,
zu de nen wir von Na tur ge neigt sind. Nach sei ner Mah nung soll ten wir uns
vor al lem davor hü ten, ir gend ei ne Wahr heit gut gläu big an zu neh men, nur
weil sie von die sem oder je nem oder von sonst ir gend ei nem her stam me.
Wir soll ten viel mehr zu Gott ru fen, er mö ge uns von der Wirk lich keit je der
Wahr heit über zeu gen und uns da bei durch sei nen ei ge nen Geist in dem hei ‐
li gen Wort hei misch ma chen. Denn, sag te er, wenn ihr die Wahr heit nicht
mit deut li cher Ge wiß heit vom Him mel emp fan gen habt, wer det ihr bei
schwe ren Ver su chun gen in ne wer den, daß euch je ne Hil fe und Kraft zum
Wi der ste hen feh len, die zu ha ben ihr euch einst ein bil de tet.

Das war für mei ne See le zeit lich so pas send, „wie Früh re gen und Spät re gen
zu ih rer Zeit“ (5. Mo se 11, 14). Denn die Wahr heit die ser Wor te hat te ich,
und zwar durch trau ri ge Er fah rung, be reits ge fun den. Ich hat te näm lich ge ‐
fühlt, daß nie mand, be son ders nicht ein vom Teu fel Ver such ter, sa gen kann:
„Je sus Chris tus ist der Herr, au ßer durch den hei li gen Geist“ (1. Kor. 12,3).
Des we gen war mei ne See le durch Gna de sehr be reit, die se Leh re in ner lich
ganz auf zu neh men. Auch war ich ge neigt, zu Gott zu be ten, er mö ge mich
in kei nem, was Got tes Eh re und mei ne ei ge ne ewi ge Se lig keit an geht, oh ne
Be stä ti gung vom Him mel las sen. Denn ich sah jetzt klar den au ßer or dent li ‐
chen Un ter schied zwi schen den be griff li chen Vor stel lun gen von Fleisch und
Blut und der Of fen ba rung von Gott im Him mel. Fer ner sah ich den gro ßen
Un ter schied zwi schen ei nem nur ein ge bil de ten, mensch li cher Klug heit ent ‐
stam men den Glau ben und dem Glau ben ei nes Men schen, der da zu von Gott
ge bo ren ist: „Se lig bist du, Si mon, Jo nas Sohn; denn Fleisch und Blut hat
dir das nicht of fen bart, son dern mein Va ter im Him mel“. „Wer da glaubt,
daß Je sus sei der Chris tus, der ist von Gott ge bo ren“ (Mat. 16, 17; 1. Joh. 5,
1).
Aber ach! Wie wur de jetzt mei ne See le durch Gott selbst von Wahr heit zu
Wahr heit ge führt! Von der Ge burt und Krip pe des Soh nes Got tes an bis hin
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zu sei ner Him mel fahrt und bis zu sei ner Wie der kunft vom Him mel zum
Welt ge richt.

Wahr lich, in die ser Hin sicht fand ich jetzt, der gro ße Gott war sehr gut zu
mir. Denn nach mei ner Er in ne rung gab es da über haupt nichts, das mir Gott,
wenn ich ihn dar um an rief, nicht nach sei nem Wohl ge fal len kund ge macht
und geof fen bart hät te. Ich glau be, es gibt kei nen Teil des Evan ge li ums des
Herrn Je sus, in den ich nicht ord nungs ge mäß ein ge führt wor den bin.
Ich sah mit gro ßer Deut lich keit nach den vier Evan ge lis ten die wun der ba ren
Wer ke Got tes, wie Je sus Chris tus zu un se rer Er ret tung da hin ge ge ben wur ‐
de, und zwar von sei ner Emp fäng nis und Ge burt bis hin zu sei ner Wie der ‐
kunft zum Ge richt. Mir war es, als wenn ich ihn ge se hen hät te, wie er ge bo ‐
ren wur de, wie er auf wuchs und wie er durch die se Welt von der Krip pe bis
zum Kreuz wan del te. Dar über hin aus sah ich ihn auch, wie er so mild sich
selbst für mei ne Sün den und Mis se ta ten ans Kreuz hän gen und na geln ließ.
Auch fiel mir beim Nach sin nen über die sen sei nen Gang in mei nem Geist
plötz lich ein, daß er be stimmt war „zur Schlacht bank“ (Jes. 53, 7). Als ich
fer ner die Wahr heit sei ner Auf er ste hung be trach te te, ge dach te ich an sein
Wort: „Rüh re mich nicht an, Ma ria“ usw. (Joh. 20, 27). Da ha be ich ihn ge ‐
se hen, wie wenn er aus der Gra bes öff nung her aus s prän ge vor Freu de dar ‐
über, daß er wie der er stan den sei und den Sieg über un se re furcht ba ren
Fein de er run gen hät te, und sag te: „Ich stei ge auf zu mei nem Va ter und zu
eu rem Va ter, zu mei nem Gott und zu eu rem Gott“ (Joh. 20, 17). Eben so ha ‐
be ich ihn im Geis te ge se hen, wie er als Mensch zur rech ten Hand Got tes
des Va ters sitzt. Ich ha be auch die Art und Wei se ge se hen, wie er mit Herr ‐
lich keit vom Him mel kom men wird, die Welt zu rich ten. Und ich wur de in
die sen Din gen durch die Wor te der Schrift fest ge macht.

Ein mal wur de ich von der Fra ge be un ru higt, ob der Herr Je sus eben so wohl
Mensch war, wie er Gott ist, und ob er eben so wohl Gott war, wie er
Mensch ge we sen ist. Und wirk lich war mir in die sen Ta gen al les nichts,
moch ten die Leu te auch sa gen, was sie woll ten, es sei denn, ich hat te es mit
deut li cher Ge wiß heit vom Him mel. Ich hielt mich selbst noch nicht für hei ‐
misch und ver traut mit ir gend ei ner Wahr heit über Gott. Wohl, ich war sehr
in Un ru he über die se Fra ge und wuß te ih re Lö sung nicht. Schließ lich kam
mir die Schrift stel le in den Sinn: „Und ich sah, und sie he mit ten zwi schen
dem Thron und den vier Tie ren und mit ten un ter den Äl tes ten stand ein
Lamm, wie wenn es er wür get wä re“ (Off. 5, 6). Da dach te ich: „mit ten un ‐
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ter dem Thron, da ist die Gott heit, und mit ten un ter den Äl tes ten, da ist die
Mensch heit.“ Ach, das leuch te te mir glän zend ein. Es war ein köst li ches
Ge fühl und gab mir lieb li che Zu frie den heit. Auch half mir hier in je ne an de ‐
re Schrift stel le sehr: „Denn uns ist ein Kind ge bo ren, ein Sohn ist uns ge ge ‐
ben, und die Herr schaft soll auf sei ner Schul ter sein; und er soll hei ßen
Wun der bar, Rat, der mäch ti ge Gott, der ewi ge Va ter, der Frie de fürst“ (Jes.
9, 5).

Wäh rend mich Gott so in sei nem Wort un ter wies, ge brauch te der Herr da ne ‐
ben noch zwei Din ge, um mich in die ser Wahr heit fest zu ma chen. Das ei ne
wa ren die Irr leh ren der Quä ker, das an de re aber war die Schuld mei ner Sün ‐
de. Wie näm lich die Quä ker sich der Wahr heit wi der setz ten, so mach te
mich Gott in ihr da durch um so fes ter, daß er mich in die Schrift und ih re
wun der ba ren Wahr heits be wei se ein führ te. Ich wur de da durch zu ei nem
noch en ge ren For schen in der Schrift ge trie ben und durch ihr Licht und
Zeug nis nicht al lein er leuch tet, son dern auch in der Wahr heit sehr fest und
trost voll ge macht.
Au ßer dem half mir, wie ich sag te, die Sün den schuld viel. Denn das Blut
Chris ti nahm sie noch stets, wenn sie über mich kom men woll te, wie der
und im mer wie der hin weg. Und das ge schah da zu lieb lich, ge mäß der
Schrift. Lie be Freun de, ruft zu Gott, er mö ge euch Je sus Chris tus of fen ba ‐
ren. Nie mand kann leh ren wie er.

Es wür de hier zu lan ge wäh ren, euch im Ein zel nen zu er zäh len, wie Gott
mich in al len Fra gen von Chris tus hei misch mach te und wie er mich da zu in
sei ne Wor te ein führ te. Ja, wie er mir sei ne Wor te öff ne te, sie vor mir auf ‐
leuch ten und in mir woh nen ließ. Und wie er sie mit mir re den ließ und
mich durch sie über und über trös te te, und das so wohl über sein ei ge nes
Sein wie auch über das Sein sei nes Soh nes, des Geis tes, des Wor tes und des
Evan ge li ums.

Nur das Ei ne will ich euch hier noch be rich ten. Im All ge mei nen ge fiel es
ihm, sei nen Gang mit mir fol gen der ma ßen zu neh men: Zu erst mich durch
Ver su chun gen hin sicht lich sei nes Wor tes an fech ten zu las sen und dann das ‐
sel be mir zu of fen ba ren. So zum Bei spiel lag ich zu wei len un ter gro ßer
Sün den schuld dar nie der, ja wur de von mei nen Sün den bis zu Grund und
Bo den zer malmt. Dann aber zeig te mir der Herr den Tod Chris ti. Ja, er be ‐
spreng te mein Ge wis sen so mit sei nem Blut, daß ich, und zwar noch vor al ‐
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lem be wuß ten Ge wahr wer den, zu dem Ge fühl kam: in dem sel ben Ge wis ‐
sen, in dem eben noch das Ge setz re gier te und ras te, hat jetzt der Frie de und
die Lie be Got tes durch Chris tus Ru he und Woh nung ge fun den.

Jetzt hat te ich wirk lich ei ne deut li che Ge wiß heit mei ner Ret tung vom Him ‐
mel, vor mei nem in ne ren Au ge durch vie le gol de ne Sie gel be kräf tigt. Jetzt
konn te ich mich die ser au gen schein li chen Of fen ba rung und je der an de ren
Ent hül lung der Gna de mit Trost er in nern. Und oft ver lang te und wünsch te
ich, der jüngs te Tag wä re ge kom men, da mit ich auf ewig durch die An ‐
schau ung, Freu de und Ge mein schaft mit dem ent flammt sein könn te, des sen
dor nen ge krön tes Haupt, des sen be spei tes An ge sicht, des sen ge bro che nes
Ge bein und des sen See le ein Op fer für mei ne Sün den ge wor den wa ren.
Denn wäh rend ich zu vor stän dig vor dem Höl len ra chen zit ternd dar nie der ‐
lag, fühl te ich mich jetzt so weit davon ent fernt, daß ich ihn beim Zu rück ‐
bli cken kaum noch wahr zu neh men ver moch te. Ach, dach te ich auch, wä re
ich doch jetzt vier mal zwan zig Jah re alt, da mit ich so gleich ster ben könn te
und mei ne See le zur Ru he ein gin ge.
Aber be vor ich aus die sen mei nen Ver su chun gen so weit ge kom men war,
ver lang te mich sehr da nach, ein Werk ir gend ei nes from men Men schen aus
al ter Zeit zu le sen, der sei ne ei ge nen Er fah run gen ei ni ge Jahr hun der te vor
mei ner Ge burt nie der ge schrie ben hät te. Denn die je ni gen, die in un se ren Ta ‐
gen Schrif ten ver faßt ha ben, ha ben nach mei nem Emp fin den al lein das ge ‐
schrie ben, was an de re fühl ten. Oder viel mehr sie hat ten mit der Kraft ihres
Ver stan des oder ihres Am tes sich um die Beant wor tung sol cher Ein wän de
be müht, durch die sie an de re ver wirrt sa hen. So aber gin gen sie selbst nicht
in die letz te Tie fe.

Wohl, nach vie lem sol chen Ver lan gen mei nes Geis tes leg te der Gott, in des ‐
sen Hand al le un se re Ta ge und We ge ste hen, ei nes Ta ges ein Buch von Mar ‐
tin Lu ther in mei ne Hand. Es war sei ne Er klä rung des Ga la ter brie fes, und
das Buch war so alt, daß es schon beim blo ßen Um wen den in Stü cke zu zer ‐
fal len droh te. Ich war nun sehr er freut, daß solch ein al tes Buch in mei ne
Hand ge fal len war. Fand ich doch, als ich nur ein we nig von Lu thers Er fah ‐
run gen ge le sen hat te, dar in mei nen ei ge nen Zu stand so weit ge hend und tief ‐
grün dig be han delt, als ob sein Buch aus mei nem Her zen ge schrie ben wor ‐
den wä re.
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Dies wun der te mich. Denn, so dach te ich, die ser Mann konn te nichts von
dem jet zi gen Zu stand der Chris ten wis sen, son dern er muß not wen dig die
Er fah run gen frü he rer Ta ge nie der ge schrie ben und aus ge spro chen ha ben.

Au ßer dem un ter sucht Lu ther in die sem Buch höchst ernst auch den Ur ‐
sprung der ar ti ger Ver su chun gen wie Got tes läs te rung, Ver zweif lung und
ähn li ches und zeigt, daß das Ge setz des Mo se wie auch Teu fel, Tod und
Höl le hier bei ei ne sehr gro ße Rol le spie len. Das war mir zu erst recht selt ‐
sam, aber beim nä he ren Be trach ten und Wa chen fand ich es in der Tat so.
Oh ne mich hier auf Ein zel hei ten ein zu las sen, muß ich doch vor al len Men ‐
schen die Be mer kung fal len las sen: Ich zie he dies Buch Mar tin Lu thers
über den Ga la ter brief al len Bü chern vor, die ich je ge se hen ha be (mit Aus ‐
nah me der hei li gen Bi bel). Ist es doch das ge eig nets te Buch für ein ver wun ‐
de tes Ge wis sen.
Und jetzt glaub te ich zu füh len, daß ich Chris tus herz lichst lieb hät te. Ach,
mein te ich, mei ne See le und mein Ge fühl hän gen un ver brüch lich an ihm.
Ich fühl te mei ne Lie be zu ihm so heiß wie Feu er. Und ich glaub te jetzt, ich
wür de, wie Hi ob sagt (29, 18), „in mei nem Nest ster ben“. Aber sehr bald
merk te ich, daß mei ne gro ße Lie be noch all zu klein war, und daß ich, der ei ‐
ne sol che bren nen de Lie be zu Je sus Chris tus zu ha ben mein te, ihn für ei ne
rich ti ge Klei nig keit hin zu ge ben im stan de war. Gott weiß, wie er uns Men ‐
schen de mü ti gen und vor Hoch mut be wah ren kann.

Bei mei ner Pre digt des Wor tes ha be ich be son ders das ei ne beo b ach tet,
näm lich daß mich der Herr an lei te te, da an zu fan gen, wo sein Wort mit Sün ‐
dern an fängt. Das be deu tet, mit der Ver ur tei lung al les Flei sches zu be gin nen
und da bei of fen zu er klä ren, daß Got tes Fluch durch das Ge setz um der
Sün de wil len auf al len Men schen liegt, die in die Welt kom men. Die sen Teil
mei ner Tä tig keit er füll te ich nun mit tie fem Ge fühl. Denn die Schre cken
des Ge set zes und die Schuld mei ner Über tre tun gen la gen schwer auf mei ‐
nem Ge wis sen. Ich pre dig te, was ich fühl te, was ich schmerz lich fühl te,
eben das, wor un ter mei ne ar me See le er schüt tert seufz te und zit ter te. In der
Tat, ich bin wie ei ner ge we sen, der zu ih nen von den To ten ge sandt wur de.
Ich ging selbst in Ket ten, um den in Ket ten Ge bun de nen zu pre di gen. Und
ich trug in mei nem ei ge nen Ge wis sen je nes Feu er, vor dem ich an de re in ‐
stän dig warn te. Ich kann wahr lich und oh ne je de Heu che lei sa gen: Wenn
ich zu pre di gen hat te, ging ich vol ler Schuld und Schre cken da hin, ge ra de
bis zur Kan zel tür. Und dort wur de es mir ab ge nom men. Ich wur de frei in
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mei nem Geist, bis ich mei nen Dienst ver rich tet hat te. Un mit tel bar da nach
aber, noch be vor ich die Kan zel trep pe ganz her un ter stei gen konn te, wur de
es mit mir so schlimm wie zu vor. Doch Gott trug mich wei ter, frei lich mit
ei ner stren gen Hand. We der Schuld noch Höl le konn ten mich näm lich von
mei nem Dienst fern hal ten.

So fuhr ich zwei Jah re lang fort, ge gen die Sün den der Men schen und ihren
furcht ba ren Zu stand we gen der sel ben ein dring lich zu pre di gen. Da nach
kam der Herr in mei ne ei ge ne See le mit ei nem si che ren Frie den und Trost
durch Chris tus. Denn er gab mir durch ihn vie le lieb li che Ent hül lun gen sei ‐
ner se gens rei chen Gna de Des halb än der te ich jetzt mei ne Pre digtart. Denn
noch im mer pre dig te ich, was ich sah und fühl te. Des we gen be müh te ich
mich jetzt sehr, Je sus Chris tus in al len sei nen Äm tern, Be zie hun gen und
Wohl ta ten ge gen über der Welt zu ver kün di gen. Und ich war auch be strebt,
al le je ne fal schen Stüt zen und Hal te auf zu de cken, zu ver ur tei len und weg ‐
zu räu men, an wel che sich die Welt an lehnt und mit de nen sie fällt und zu ‐
grun de geht. Bei die sen Ge gen stän den blieb ich eben so lan ge wie bei den
an dern.
Hier nach führ te mich Gott et was in das Ge heim nis der Ver ei ni gung mit
Chris tus hin ein. Des we gen ent hüll te und er läu ter te ich es auch mei nen Zu ‐
hö rern. Und nach dem ich et was mehr als fünf Jah re lang durch die se drei
Haupt punk te des Wor tes Got tes hin durch ge wan dert war (1. Sün den schuld,
2. er lö sen de Gna de, 3. Mys te ri um der Ver ei ni gung mit Chris tus), wur de ich
wäh rend mei ner Pre digt pra xis ge fan gen ge nom men und in das Ge fäng nis
ge wor fen. Dort ha be ich mehr als dop pelt so lang ge le gen, um die Wahr heit
durch den Weg des Lei dens zu be kräf ti gen, als ich sie vor her auf dem We ge
des Pre di gens ge mäß der hei li gen Schrift be zeugt ha be.

Wenn ich ge pre digt ha be, so hat mein Herz, Gott sei Dank, oft wäh rend des
gan zen Got tes diens tes mit gro ßem Ernst zu Gott ge schrie en, er wol le das
Wort zur Er ret tung der See len wirk sam ma chen. War ich doch im mer in
Sor ge, der Feind könn te das Wort aus den Ge wis sen weg neh men und es da ‐
durch un frucht bar blei ben. Des we gen be müh te ich mich, das Wort so zu sa ‐
gen, daß da durch mög lichst die Sün de und die schul di ge Per son ein zeln be ‐
zeich net wür den.

Und wenn ich den Got tes dienst voll en det hat te, kam mir der Ge dan ke ins
Herz, das Wort wür de jetzt wie ein Re gen aufs Stei ni ge fal len. Ich wünsch te
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dann im mer von Her zen: Ach, möch ten doch mei ne heu ti gen Zu hö rer auch
so wie ich se hen, was Sün de, Tod, Höl le und der Fluch Got tes ist. Möch ten
sie eben so er fah ren, was die Gna de, die Lie be und die Barm her zig keit Got ‐
tes durch Chris tus für Men schen ist, die ihm noch so weit ent frem det sind!
Und tat säch lich sag te ich in mei nem Her zen oft vor dem Herrn: Wenn ein
so for ti ges öf fent li ches Ge henkt wer den ein Mit tel wä re, sie zu er we cken und
in der Wahr heit fest zu ma chen, so wä re ich voll Freu den da zu be reit.

Bei mei nem Pre di gen war es mir, als ob ein En gel Got tes dicht hin ter mei ‐
nem Rü cken stün de, um mich zu er mu ti gen. Das war be son ders der Fall,
wenn ich mich mit der Leh re von dem Le ben be faß te, das durch Chris tus
ge wirkt wird und nicht durch Werk ge rech tig keit. Wäh rend ich es vor den
Ge wis sen an de rer zu ent fal ten, zu be wei sen und zu be fes ti gen such te, stand
dies al les mit sol cher Macht und himm li scher Deut lich keit vor mei ner ei ge ‐
nen See le, daß ich nicht mit der Aus sa ge zu frie den sein konn te: Ich glau be
und bin si cher. Mei nes Er ach tens war ich mehr als si cher, daß je ne von mir
ver si cher ten Din ge wahr sei en, wenn mei ne ei ge ne Äu ße rung hier ge stat tet
ist.
Mein sehn lichs ter Wunsch bei der Er fül lung mei nes geist li chen Diens tes
war der, an die dun kels ten Or te des Lan des, ge ra de mit ten un ter das Volk zu
ge hen, das am wei tes ten vom Be kennt nis der Wahr heit ent fernt war. Aber
nicht aus dem Grun de, weil ich das Licht nicht hät te er tra gen kön nen. Ich
fürch te te mich näm lich nicht, mein Evan ge li um je der mann of fen zu zei gen.
Son dern viel mehr des we gen, weil mei ner Über zeu gung nach mein Geist am
meis ten zu dem Werk der Er we ckung und Be keh rung ge neigt war. War
doch auch das Wort selbst, das ich brach te, vor nehm lich auf die sen Weg ge ‐
rich tet: „Da bei aber ha be ich son der lich mei ne Eh re dar ein ge setzt, das
Evan ge li um zu pre di gen, wo Chris ti Na me nicht be kannt war, auf daß ich
nicht auf ei nen frem den Grund bau te“ (Röm. 15, 20).

Ich hat te in mei nem gan zen Le ben nie mals ei nen so gro ßen Zu gang zum
Wort Got tes wie jetzt. Je ne Schrift stel len, in de nen ich zu vor nichts Be son ‐
de res se hen konn te, ver moch ten an die sem Ort und in die sem Zu stand in
mir zu leuch ten. Eben so war mir Je sus Chris tus nie mals zu vor so wirk lich
und deut lich wie jetzt. Hier ha be ich ihn wirk lich ge se hen und ge fühlt. Ach,
sol che Wor te wie dies: „Wir ha ben euch nicht klu ge Fa beln ge pre digt“ (2.
Pet. 1, 16) oder wie je nes: „Gott hat Chris tus von den To ten auf er weckt und
ihm die Herr lich keit ge ge ben, auf daß eu er Glau be und Hoff nung zu Gott
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ste hen mö ge“ (1. Pet. 1, 21), sie wa ren für mich in der La ge ei nes Ge fan ge ‐
nen ge seg ne te Wor te.

Ich ha be an die sem Ort lieb li che Ge sich te von der Ver ge bung mei ner Sün ‐
den und von mei nem Le ben mit Je sus in ei ner an dern Welt ge se hen: O, der
Berg Zi on, das himm li sche Je ru sa lem, die un zähl ba re Schar der En gel, Gott
als der Rich ter al ler, die Geis ter der voll en de ten Ge rech ten und Je sus wa ren
mir an die sem Ort lieb lich (Heb. 12, 22?24). Ich ha be hier das ge se hen, was
ich nach mei ner Über zeu gung nie mals, so lan ge ich in die ser Welt bin, aus ‐
zu drü cken ver mag. Ich ha be ei ne Wahr heit in die ser Schrift stel le ge se hen:
„Ihn habt ihr nicht ge se hen und habt ihn doch lieb; und nun glaubt ihr an
ihn, wie wohl ihr ihn nicht seht“ (1. Pet. 1, 8).
Von al len Ver su chun gen, die mir je mals in mei nem Le ben be geg ne ten, ist
die schlimms te und die am schlimms ten zu er tra gen de der Zwei fel an dem
Da sein Got tes und an der Wahr heit sei nes Evan ge li ums. Wenn die se Ver su ‐
chung kommt, so wird mir mein Halt ge nom men und mein Grund ent ris sen.
Ach, oft ha be ich an das Wort den ken müs sen: „Habt eu re Len den ge gür tet
mit Wahr heit“ (Eph. 6,14) und an das an de re: „Wenn der Grund zer stört
wird, was kann der Ge rech te tun“ (Ps. 11, 3)?

Wenn ich manch mal nach be gan ge ner Sün de emp find li che Stra fe von der
Hand Got tes er war te te, war das al ler nächs te, das mir von ihm zu teil wur de,
die Ent hül lung sei ner Gna de. Wenn ich Trost emp fan gen hat te, nann te ich
mich manch mal selbst ei nen Nar ren, daß ich so un ter der Un ru he ver sank.
Und wenn ich nie der ge schla gen war, hielt ich mich wie der um nicht für
klug, daß ich dem Trost der art Raum ge ge ben hat te. Mit sol cher Stär ke und
mit sol chem Ge wicht ha ben die se bei den auf mir ge le gen.

Über eins ha be ich mich sehr ge wun dert. Gott be such te jetzt mei ne See le
im mer wie der mit ei ner so ge seg ne ten Ent hül lung sei ner selbst wie nie zu ‐
vor. Den noch ha ben mich hin ter her wie der um Stun den tiefs ter in ne rer Dun ‐
kel heit über fal len. In ih nen ver lor ich fast die Vor stel lungs fä hig keit, wer
über haupt je ner Gott sei, der mich mit sei nem Trost stets neu er quickt hat.
Ich ha be manch mal in ei ner Zei le der Bi bel mehr ge se hen, als ich zu er tra ‐
gen im stan de war. Und doch war zu an de rer Zeit mir die gan ze Bi bel wie
ein tro cke nes Holz. Oder bes ser, mein Herz war ihr ge gen über so tot und
tro cken, daß ich aus ihr nicht den ge rings ten Er fri schungs trunk er hal ten
konn te, so sehr ich auch da nach lechz te.
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Das ist die al ler bes te Furcht, die durch das Blut Chris ti ge wirkt wird. Und
das ist die al ler lieb lichs te Freu de, die mit der Trau er um Chris tus ge mischt
ist. Ach, es ist für uns et was Gu tes, vor Gott auf den Kni en zu lie gen, Chris ‐
tus im Arm. Ich hof fe, ich weiß davon ei ni ges.

Ich fin de bis zu die sem Ta ge in mei nem Her zen sie ben Greu el:
1. Nei gung zum Un glau ben;

2. Ra sches Ver ges sen der von Chris tus geof fen bar ten Lie be und
Barm her zig keit;

3. Ein Ver trau en auf die Wer ke des Ge set zes;
4. Ab schwei fen und Käl te beim Be ten;

5. Mei ne Ver geß lich keit, auf das Er be te ne zu war ten;

6. Mei ne Nei gung zum Mur ren dar über, daß ich nichts mehr ha be,
und dem ge gen über mei ne Be reit wil lig keit, das, was ich ha be, zu
miß brau chen;

7. Ich ver mag nichts zu tun von dem, was mir Gott be fiehlt, oh ne
daß sich mei ne Ver derbt hei ten da zwi schen drän gen: „Wenn ich
das Gu te tun will, ist mir das Bö se ge gen wär tig“ (Röm. 7, 2 1).

Die se Din ge se he und füh le ich un auf hör lich. Ich wer de von ih nen ge quält
und be drückt. Doch Got tes Weis heit ord net sie zu mei nem Bes ten:

1. Sie ver an las sen mich, mich selbst zu ver ab scheu en;
2. Sie be wah ren mich davor, mei nem Her zen zu trau en;

3. Sie über zeu gen mich von der Un zu läng lich keit al ler ei ge nen Ge ‐
rech tig keit;

4. Sie zei gen mir die Not wen dig keit, zu Je sus zu flie hen;
5. Sie drän gen mich, zu Gott zu be ten;

6. Sie zei gen mir, wie nö tig mir Wach sam keit und Nüch tern heit
sind;

7. Und sie ru fen mich auf, durch Chris tus zu Gott zu be ten, er mö ‐
ge mir hel fen und mich durch die se Welt hin durch tra gen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,

http://www.glaubensstimme.de/
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IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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